
lIeber die ReSI)irationsoI'gane (leI' Al'8necn. 

Von 

BI'. Pltilipl. ßertkau 
aus Cöln. 

(Hierzu Tafel VII.) 

Schon bald nachdem durch La tr ei 11 e eine auf 
die V crschicdenhcit der Respirationsorgane gegründete 
Eintheilung der Arachniden in Cu vi e 1"s Regne animal 
aufgenommen war und dadurch eine gewisse Sanktion 
erhalten hatte, erkannte man das Unnatürliche dieser Ein­
theilung, die zum gl'ossen Thei! auf falschen Voraus-, 
setzungen basirte. Nach diesel' Eintheilung nämlich 

, gehörten die Araneae zu den LUllgenarn.chniden,indem 
sie durch 2, seltener 4 Lungen, die sich auf der Unter­
seite am Anfange des Abdomens befinden, athmen sollten.· 
Nun fand aber schon 1834 Leon Durour bei Dysdera 

• und Scgestria dicht hinter den beiden Lungenstigmen 
zwei andere, ebenso gebildete, die aber nicht zu Lungen, 
sondern zu höchst eigenthi.imlichen Tracheen fi.ihrten, und 
Du g e SI) best1:ttigte die Beobachtung D ufou 1"s. Einige 
Jahre spitter entdeckten Menge 2) und G 1'u be 3), ohne 
von den Arbeiten von Du f 0 ur und Du g-e s Kenntniss 
zu haben, ein ähnliches ':f:'racheensystem ,bei Argyroneta 

1) Vorgetragen in der Acad. d. Sc. und abgedruckt in dem 
Feuillet. de l' Acad, d. Sc.; Seance du 9 fevrier 1835. 

2} Neueste Schriften der Naturforschenden Gesellschaft in Dan­
zig. Brl. IV, Heft I, 1843, pag.20-24. 

3) :M: ü II e r's Archiv 1842, p. 300. Aus bri@flicher :M:ittheilung . 
an den Herausgeber. 
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aquatica; Me n g e aussel·dem ein wenig'er entwickeltes· 
bei Salticus l.lnd J\tlicryphantes, wo es sich am Ende des 
Hinterleibes befindet, während er noch bei Epeira, Tege­
naria, Linyphia, Lycosa und selbst Thomisus jede Spur 
desselben vermisste. vVie indessen v. Sie boI d 1) nach­
wies, besitzen nicht nur die letztgenannten Gattungen, son­
dern auch Tetragnatha, Drassus, Clubiona, Theridium, Dolo­
medes ein wenig entwickeltes 'rracheensystem, bestehend 
in vier einfachen, unverästelten Röhren, zu welchen eine 
Spalte am Ende des Hinterleibes, dicht vor den Spinn­
warzen, den meist verdeckten Eingang bildet, und v. Si e·. 
bol d hielt sich für berechtigt, dasselbe verkümmerte Tra­
cheensystem allen übrigen Spinnen (mit Ausnahme na­
türlich der Tetraprreumones, von Dysdel'a, Segestria, Ar.., 
gyroneta, Salticus und Micryphantes) zuzusprechen. 

Die bis dahin. gewonnenen Resultate in spekulativer 
Weise benutzend, versuchte dann Leue kar t 2) den Nach­
weis zu liefern," dass die BOg. Lungen . der Araehniden 
'nur eine besondere Modifikation der dieser Thierordnung 
eigenthUmlichen Tracheen seien. Seit jener Zeit sind 
keine Erweiterungen unserer Kenntnisse 'Von den Respi­
rationsorganen der Arachniden geliefert worden. Um so 
weniger will ich meine auf diese Organe gerichteten 
Untersuchungen länger der Veröffentlichung vorenthalten1 

zumal da sich dieselben auf eine grosse Zahl von Gat-· 
tungen und Species ausdehnen. 

A. Di e sog'. Lungen. 

Alle Araneen hesitzen auf der Unterseite· des Ab­
domens, dicht hinter dem Slchmalen Stiel, der Cephalo­
thorax und Abdomen verbindet, zwej Stigmen. Dieselben 
sind meist gag'en <ilie Längsrichtung des Körpers etwas 
schriig gestellt und weiter geöffnet, als es sonst wohl 
bei den Stigmen. der Insekten der lfall ist. Der Rand 
.derselben, namentlich der vordere, ist von einem wulst­
förmig' aufgeworfenen Saum umgeben, der an dem äusse-

1) v. Siebold, Vergl. Anat. der wirbell. Thiere, p. 535. 
2) Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie I, 1849, pag. 246-254. 

Archiv f. Naturg, XXXVIII. Jahrg. 1. lld. 14 
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ren, weiter aufklaffenden Ende besonders stark entwickelt 
ist und ein Schliessen des 'SpRItes verhindert. In der 
Verbindungslinie der inneren Eeken der Stigmen ist die 
Haut zarter und bildet eine Falte, so dass der Irrthum 
Me n g e's 1), der annimmt, ein einziger gemeinschaftlicher 
Spalt führe zu beiden Lungen, wohl verzeihlich ist. 

Diese Stigmen führen nun zunächst in einen Hohl­
raum (Lufthöhle), der von der sich ins Innore des Hinterleibes 
oinstülpenden Haut gehildet wird. Dicht über dem Stigma, 
welches selbst ja von einem festen, fast hornigen Rande um­
säumt wird, ist die Haut äusserst zart, durchsichtig und lässt 
keinerlei Struktur erkennen. Die an dem hinteren Stigmen­
rande ansetzende Haut geht gewöhnlich flach über dasselbe 
fort, so dass seine Oeffnung geschlossen" erscheint. Bald in­
dess gewinut die Haut dadurch an Festigkeit, dass ihr 
kleine, bisweilen verästelte Chitinstäbchen eingelagert 
sind, wodurch sie manchmal das Ansehen gewinnt, als 
sei sie mit Sternhaaren besetzt. Bei den grösscrcn Arten 
ragen dit:se Gebilde als Bör!)tchen über die Fläche der Haut 
hervor, wie schon Leu c kar t bei Epeira bemerkt hat. 
So bildet das Stigma. den Eingang zu einem kurzen Sack, 
dessen untere, dem vorderen Stigmenrande angeheftete 
Vvand der Haut des Abdomens dicht aufliegt, während 
der Boden fast serrkrecht auf diese'r Haut steht, . abel' 

. noch mehr gegen die Längsrichtung des Körpers geneigt 
ist, als das Stigma selbst.. 

Der Grund des Sackes ist nicht geschlossen, sondern 
wie ein Ofenrost mit parallel gestellten Spalten versehen 
(fFig'. 1 u. 2). Die Stäbe, zwischen denen jene Spalten 
sich befinden, sind von fester Beschaffenheit, indem sie 
in ihrer ganzen Llinge . zum grossen Theile aus jenei' 
festeren Substanz bestehen, welche auch· die übrigen Ein­
lagerungen bildet, welche letzteren indess auch hier nicht 
fehlen, vielmehr in der Form kleiner verästelter Borsten 
in den Luftraum hineinl'agen. 

Jede Spalte bildet den Eingang zu einem äusserst 
flach gedrückten Säckchen von dreieckiger Gestalt mit 

1) A. a. O. pag. 21. " 
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abgerundeter Spitze (Fächer, b in Fig. 1). Am Eingange 
ist die Weite dieser Säckchen natürlich dieselbe wie die 
des Spaltes; bald jedoch verengern sie sich, indem· die 
beiden Seitenwände einander näher rücken, so sehl', dass 
man bald keine doppelte Wand mehr erkennen kann, 
vielmeh~ ein einfaches Blatt zu sehen glaubt. Ihre Wand 
wird gebildet von einer zwar zarten, aber festen Chitin­
haut, der zahlreiche Körnchen ein- und aufgelagert sind. 
Bei einzelnen (namentlich bei Tegenaria domestica sehr 
deutlich zu erkennen) hören die Körncheneinlagerungen 
in einiger Entfernung vom Ende auf, das hier . in eine 
lange glashelle Spitze ausgezogen ist. So lange sie mit 
Luft erfüllt sind, zeigen sie . bei durchfallendem Lichte 
eine schwarze, ins Violette übergehende Farbe; auffallen­
des Licht lässt sie rejn weiss erscheinen. Ist die Luft 
ausgetrieben, was abm; wegen der ausserordentlichen Enge 
der Säckchen nur sehr schwer up.d selten ganz vollständig 
zu bewerkstelligen ist, so ist die Farbe ein blasses, Gelb, 
in dem die Einlagerungen als kleine schwarze Pünktchen 
erscheinen. . 

Die Zahl der .Fächer ist bei den verschiedenen Spin­
nen sowohl, wie bei derselben Spinne in den verschie­
denen Lebensaltern verschieden; im Allgemeinen ist mit 
der Entwicklung des Tracheensystems eine Verkümme­
rung der Lungen verbunden. So haben die Lungen bei 
Dictyna.. nur 4-5;' allerdings lange und stark aufgetrie­
bene Fächer, Segestria 10-.-12, Thomisus, Xysticus gegen 
20, Agelena dagegen und Epeira 60-70. Die grösseren 
Arten besitzen nicht nur grössel.'e,sondern aueh viel 
zahlreichere Fächer als die kleineren. 

Das vVacLsthum des Luftsackes und die Entwick­
lung neuer Fächer findet an der der äusseren Stigmell­
ecko genäherten Spitze (c J;'ig.l) Statt. Bei einer jungen 

. Lycosn z. B. ist die Breite des Luftsackes dieselbe wie 
die des Stigmas und es finden sich nicht mehr als etwa 
10 Fächer. Mit dem Wachsthum der Spinne wächst auch 
der Luftsack und zwar stärker als das Stigma, so dass 
seine Spitze bald weit von demselben entfernt ist. Die 
erste Anlage eines Fächers zeigt sich in Anftreibungen 
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des Bodens des Luftsackes, von dene.n die jedesmalig 
jüngste dicht neben der nächst älteren entsteht und durch 
Intussusception neuen Bildungsmaterials wächst. Anfangs 
ist das Lumen des Fächers ziemlich weit, verringert sich 
aber bald durch Verdickung der Wand. Das Ende des 
Luftsackes unterscheidet sich von diesen seinen Ausstrah­
lungen nur durch die andere Richtung, die es verfolgt. 

Der ganze besc11riebcne A1>parat liegt nun theils in 
einer seichten Vertiefung der Haut, die von aussen stärker 
gewölLt erscheint~ theils ragt er in den Fettkörper des Ab­
domens hinein. Die Vertiefung der Haut, in der er Platz 
findet, hat ~tn der Aussenseite einen scharf vorspringenden 
Rand (m Fjg. 1 links), der namentlich in seir.lem unteren 
Theile kräftigen Muskeln Ansatzstellen gewährt. Selten 
ist er auch an der inneren Seite mit derselben Deutlich: 
keit ausgeprägt; letzteres ist besonders bei einigen The­
ridien der Fall.' Die Körperhaut ist an diesel- SteUe von 
hellerer Farbe und durchsichtig, so dass das ganze Organ 
gelb oder röthlich durchscheint. Es fehlen ihr an dieser 
Stelle entweder alle Haare und sie ist nur wellenfärmig 
gerunzelt (dios ist z. B. bei Zilla, Fig.1, der Fall), oder 
sie hat einen Ersatz für den Mangel der gewöhnlichen 
Haare in einor eigenthUmlichen Modifikation derselben, 
die in verästelten, sich auf der I-Iaut verbreHenden, nicht 
übe r dieselbe erhebenden Verdickungen besteht. Diese 
Haare sind übrigens wie die gewöhnlichen von einem 
Kanal dm'chzogen (Fig. 3). Sie finden sich besonders 
schön und reich bei Oletera, Dolomedes, Ocyale, Lycosa, 
während sie bei den Thomisiden, Attiden, Uberhaupt den 
kleineren Arten fehlen; bei Epeira verschmelzen mehrere 
derselben zn QuerleisteIl. - Es ist oben bemerkt worden, 
dass je ein Stigma zu jeder Lunge, und nicht ein gemein-

. sehaftlicher Spalt zu beiden . fühl'e. Die beiden Lungen 
trctcn- aber doch in Kommunikation mit einander und 
zwar durch ein Band (g Fig. 1 u. 4), das als Anhang 
des Luftsackes an der inneren Eeke der beiderseitigen 
Stigmen erscheint und .on derselben Haut gebildet ist 
wie diesel'. Sein hinterer Rand gewiihl't in seiner gan­
zon Ausdehnung, namentlich aber .in der. Mitte zWischen 
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beiden Stigmen kräftigen Musl<eln geeignete Stützpunkte. 
In anderen Fällen (z. B. Thomisus Fig. 4) treten z'\vei 
stitrkere~ dicht neben den Stigmen b.efindliche Auheftungs­
stellen von :Muskeln deutlicher hervor. 

B. Die Tracheen. 

Dicht llinter den beiden Stigmen, die alle Spinnen 
besitzen und die zu den eben beschriebenen Lungen führen~ 
finden sich bei einigen zwei ähnlich gebildete, die ent­
weder ebenfalls zu Lungen führen (Mygalic1en oder Te­
trapneull1ones), oder zu Tracheen: das letztere ist" so weit 
unsere jetzigen Kenntnisse reichen, bei den Gattungen 
Dysdera, Segestria und Argyroneta der Fall. Ich gebe 
hiet: noch einmal eine Darstellung der Tracheen von Dys­
dera und Segestria nach meinen Beobachtungen, weil 
die Beschreibung von Du ge setwas diirftig ist, und weil 
doch das Verständniss der übrigen Arten, bei denen ent­
wickelte Tracheen noch nicht bekannt sind, durch Ver­
gleich mit diesen bedeutend erleiehtert wird. Zu Gebote 
standen mir D. crythrilla und D. rubicunda; Segestria 
bavarica, S. pcrfida und S. senocu]ata, während mir das 
Teacheensystem von. Argyroneta. aquatica, die in der Um­
gegend Bonns zu fehlen scheint, durch die Beschreibung 
J'YI eng c's bekannt geworden ist; Ilach derselben scheint 
es übrigens ntther mit dem von Dysdera als Segestria 
verwandt zu sein. 

Auf die Stigmen, ,die ganz wie die Lungenstigmen 
gebildet sind, setzt sich zunäc.hst eine schlaffe, struktur­
lose !\'[embran, ganz wie bei den Lungen, die aber auch 
hier bald durch Einlagerung stabähillicher Ohitingebilde 
an Festigkeit gewinnt. Der sehr' kurze, von der struk- . 
turlosen Haut gebildete Gang führt nun zu einern krttf­
tigen, sich' noch etwas verbreiternden Tracheenstamm 
(I-Iauptstamm), der' flach gedrUckt ist, sodass sein Quer­
schnitt nicht kreisrund erscheint, sondern einer Ellipse 
gleicht 1). Die Wand dieses Hauptstammes ist durch die 

Sc. 
1) Danach ist, auch die Abbildung B lan chard'g 

nato 1849, Tome 12, pl. 7, fig. 5) zu berichtigen. .. (Anuales d. 
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Stäbchen 'besonders verstärkt. Bei Segestria bleiben diese 
unverbunden und unregelmässig angeordnet; bei Dys­
dera und Argyroneta aber verschmelzen sie auf der In­
nenseite der Röhre zu einem Ringe, der spiralig verläuft 
und dem Spiralfaden der Insektentrncheen ganz analog 
ist. Zwar lässt er sich· nicht auf seine ganze Länge ab­
rollen, zerreisst vielmehr gewöhnlich, nachdem drei oder 
viel' Windungen aufgewickelt sind; auch befinden sich 
die Windungen dicht bei einander und sind Mn und 
wieder durch Querbrücken mit einander verbunden i im­
merhin aber wird man darin eine Analogie des Spiral­
fadens sehen; wie dieser ist cl' dazu bestimmt, die Elasti­
cität der Tracheen zu erhöhen. Der grössere Thei! des 
Hauptstammes geht . nach vorn (Cephalothoraxstamm), 
während ein kleinerer Anhang in Gestalt eines längeren 
(Dysdera.) oder kürzeren (Segestria) ·Beutels nach hinten 
abgeht (Abdominalstamm). Nach der Zeichnung, die 
Me n g e von den Tracheen bei Argyroneta entwirft (Taf. I, 
Fig. 7 u. 10) fehlt dieser Anhang' hier ganz. 

Bei Dysdera und Argyroneta gehen nun die beiden 
Cephalotboraxstämme, dicht an einander geschlossen, 
durch den schmalen Stiel, der Cephalothorax und Hin­
terleib verbindet, in den ersteren und erreichen hier ihr 
Ende, indem sie kopfförmig anschwellen (Fig. 5) und eine 
überaus grosse Zahl feinwandiger, unverästelter Röhrchen 
aussenden. Bei Segestria bleiben die Hauptstämme im 
Abdomen~ schwellen auch nicht in der Weise an wie 
bei Dysdera und Argyroneta, schicken aber ebenfalls 
von ihrem ganzen vorderen Theile dieselbenzartwandigen 
Röhrchen aus, die nun ihrerseits, in zwei kriiftige Bündel 
vereinigt, grossen TheiIs in den Cephalothorax hinauf­
steigen i nur wenige gehen zu den im vorderen Theile 
des Hinterleibs befindlichen Organen ab. Von dem Ab­
dominalstamm gehen ebenfalls sehr zahlreiche Röhrchen 
zu den Organen des Hinterleibes aus. A ueh bei Dysdera 
entbehrt dieser Stamm der Andeutung eines Spiralfadens 
und unterscheidet sich auch noch dadurch von dem Ce­
phalothol'axstamm, dass er in seinem ganzen Verlauf, nicht 
bloss an der Spitze, die Röhrchen entlässt. Diese von 
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den Hauptstämmen ausgehenden Röhrchen gehen unver­
ästelt und ohne mit einander in A>nnstomose zu treten, 
allmählich an Weite abnehmend bis in die äussersten En­
den des Körpers. Die des Cephalothorax begeben sich 
in Biind~ln von 30-40 Stück in die verschiedenen Glied­
manasen : in die Beine; das Kinn, die Unterkiefer mit den 
Tastern, den EpipharYIlx, die Oberkiefer; bald verlaufen 
sie gerade, bald vielfach gewunden zwischen den 1\-Iuskel­
bUndein her. Mit biossem Auge ist ein einzelnes Röhr­
chen nicht sichtbar, in grössercr Menge vereinigt glänzen 
sie mit demselben weissen Lichte, welches die Lungen 
bei auffallendem Lichte zeigen, so lange sie mit Luft er­
füllt sind; bei durchfallendem Lichte erscheinen sie schwarz, 
so lange sie mit Luft erfüllt sind; ist dieselbe ausgetrie­
ben, so sind sie nur noch mit Mühe wchrnehmbar. Ihr 
Querdurchschnitt ist kreisföTmig und selbst mit der stärk­
sten Vergrösserung lässt sich keine Spur eines Spiral­
fadens in ihnen entdecken. 

Die Hauptstämme sind bei Dysdera und Segestria 
unverbunden; bei Argyroneta befindet sich nach der Dar­
stellung 1\1: eng e's ein elastisches Band am Grunde der 
Hal1ptstämme, welches die einzelnen Stämme auseinander 
halten soll (Taf. I, Fig. 7 und 10 v) 1). Wahrscheinlicher 
ist~ dass sich an dieses Band Muskeln anheften, welche 
das Erweite1'n oder Verengern der Stigmen und Haupt­
stämme zU bewerkstelligen haben, wie es bei deu Lungen 
der Ifall ist. Auch muss ich noch bemerken, dass bei 
Dysdera und Segestria die Röhrchen ni eh t den Gift­
kanal in der Klaue bis nahe zu seiner Ausmündungsstelle 
begleiten, wie M enge es von Argyroneta angiebt. Zwei­
felhaft erscheint es mir auch bei der letzteren Spinne 
deshalb, weil nicht gut Platz für dieselben da ist, weil 
man ferner ihren Zweck nicht recht einsieht, da das Blut 
nicht bis in das Klauenglied hinein cirkulirt und endlich, 
weil wegen der faserigen Struktur der Wand des Gift­
kanals die Möglichkeit einer Täuschung nahe liegt. 

Die Mygaliden und die angeführten drei Gattungen 

1) Nicht 0, wie es in der Figurenerklärung (pag. 63, fig. 10) 
heisst. 
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sind die einzigen bis jetzt bekannten, we'lche 4 Stigmen 
haben; alle übrigcrr Spinnen (auch lVIieryphantes und 
Salticus nicht ausgenommen, von denen 1\1: enge und 
nach ihm v. Siebald 1) und Leuekart 2) zwei Stigmen 
am Hinterleibsende augicbt) besitzen dicht vor den Spinn­
warzen einen längeren oder kürzeren Querspalt, weleher, 
da er zu z,vei symmetrisch gebildeten Trachoen fiihrt, 
wohl aus der Verschmelzung zweier seitlicher Stigmen 
entstanden ist. Das durch diesen Spalt mit der Luft in 
Vel'bindung stehende Trllcheensystem zeigt so gl'osse Ver­
schiedenheiten, dass sich kaum etwas Allgemeines darüber 
sagen lässt und ich daher zu den . einzelnen Gattungen 
übergehen werde. 

Am engsten an die vorhin beschriebenen, apeciell 
an Dysdera und Argyroneta, schliesst sich die Gattung 
Dictyna Sund. an. Von diesen kleinen Spinnen hatte 
ich D. benigna in grosser Menge, D . .Iatens und variabilis 
spärlicher zur Verfügung; alle dl'ei leben auf niederem 
Geblisch auf Blättern, wo sie ein sehr kunstloses, aus 
wenigen Fäden bestehendes Gespinnst machen. .B'ig. 7 
stellt den unteren Theil des Tracheensystems dar. 

Der S}Htlt ist ziemlich breit i sein vorderer Rand 
wird von del'selben Haut gebildet, die den grössten Thei! 
des Hinterleibes iiberzieht und hier nur reichlicher mit 
Haaren besetzt ist., die das deutliche Erkennen aller Ver­
hältnisse etwas erschweren. Der Spalt fUhrt nun zunächst 
in eine geräumige, plattgedrUckte Höhle, deren untere 
Wand von einer festen, in den vorderen 'Stigmenl'and 
allmählich iibcrgehenden Haut gebildet wird. Namentlich 
an den beiden Ecken des Spaltes verleihen hornartige 
Leisten (1' Fig. 7) diesem Theile eine besondere l<'estigkeit. 
Vom vordet'en Ende der Lufthöhlegehen zwei seitliche 
starke Tracheenstämme aus, welche platt gedrückt sind 
und, nach aussen gebogen, durch den Hinterleib in den 
Cephaloth orax steigen, nachdem sie im ersten an drei Stellen 
kleinere Aestchen haben abgehen lassen, die eine g'rosse Zahl 
der unverästelte.n Röhrchen aussenden, wie bei Dysdera 

1) A. a. O. pag. 535. 2) A. a. O. pag. 253. 
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der Kopf des Hauptstamme8. Gleich nachdem sie in den 
Oephalothorax eingetreten sind, lösen sie sich gleichfalls 
in eine groSSQ Zahl von Röhrchen auf~ die zu den Extre­
mitiiten hinlaufen. Die Gestallt der im Allgemeinen flach 
zusammengedrUckten Hauptstämme erleidet in der Nähe­
der Verzweigungen einige Acndernng, indem sie hier 
mehr cylindrisch werden. Die Wandung derselben ist 
ganz wie bei Dysdera durch Leisten elastisch gemacht, 
die aber hier noch weniger wie dort sp~ralig verlaufen~ 
8](\h verästeln und cylindrische Stäbchen, senkrecht zur 
Oberfläche gestellt, tragen, die sich in ihrer regelmässigen 
Anordnung in der ganzen Längenausdehnung der Stämme 
verfölgen lassen. Dieselbe Struktur hat auch der vordere 
ausgebuchtete Rand der Lnfthöhle, während ih1'e obere 
Wand von einer strukturlosen, schlaffen Haut gebildet 
wird, die diese -Beschaffenheit erst verliert, nachdem sie 
hjnt~r dem vorderen Stigmenrande hervorgetreten ist und· 
schon den Schutz der Kärpertheile zu übernehmen hat. 

Unter den von den Hauptstämmen ausgehenden 
Aesten sind zwei ganz kurz; der mittlere ist länger; zweigt 
sich ungefähr in der Mitte des Hinterleibes ab und ent­
sendet in der Nähe der Lungel1 seine Röhrchen. Da die 
Länge der Hauptstämme die Entfernung der Spalte von 
dom Oephalothorax bedeutend übertrifft, so biegen sie 
sich nach aussen und aufwärts und dann wieder nach 
der Mittellinie und abwärts, um so den Oephalothorax 
zu en'.oichen. Abgesehen von der Zahl der Röhrchen~ 
die hier allerdings viel geringer ist~ als Lei den drei 
ersten Gattungen steht dieses Traclteensystem hinter jenen 
in keiner Beziehung zurück. 

Ein schon welliger entwickeltes Tracheensystem 
findet sich bei den Gattungen Erigone Say. und Miery­
phantes Koch. Bei Micryphantcs bat es ührigens schon 
Me n ge aufgefunden, wenn auch nicht rich tig darge­
stellt. Fig, 9 giebt eine Abbildung von 1\'1:. rubripes, 
mit dem die Uhrigen im Allgemeinen übereinstimmen. 
Der vordere Hand des Stigmas ist hier doppelt geschweift 
und VOll der .atal'ken KÖl'perhaut gebildet, die auch hier 
wieder an den Enden eine hornige Beschaffenheit an-
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nimmt. Auch hier ist zunäohst ein kleiner Hohlraum 
vorhanden, der sich aber rasch verschmälert. Djcht ober 
dem Stigma, an dem schal;fen Rande des flachgedrUckten 
HohlraumesJ geht beiderseits eine einfache, unverästelte 
Röhre ab (a Fig. 9), die in eine feine Spitze ausläuft. 
Oberhalb der Stelle~ wo die beiden dünnen Röhren aus­
gehenJ spaltet sich die Lufthöhle in zwei gerade, kurze, 
aber breite Stämme (b Fig. 9), die ebenfalls abgeplattet 
sind und deren Wand durch senkrecht gestellte Stäb~hen 
ungefähr dieselbe Struktur besitzt, wie die Hauptstämme 
bei Segestria. An dem Aussenrande setzen sich diese 
Stäbchen auch auf die Wandung der Lufthöhle bis dicht 
vor den Ecken des Stigmas fort, während oben und unten 
die Haut der Lufthöhle dieselbe Beschaffenheit zeigt wie 
bei Dictyna. 

Von der Mitte ihrer Länge an schicken diese Haupt­
stämme nun die Röhrchen aus, die zum Thei! im Ab­
domen bleiben, zum Theil in den Caphalothorax gehen 
und sich in die Extremitäten verbreiten. Diese Tracheen 
zeigten Erigone dentipalpus, Micryphantes rubripes, cras.,. 
sipalpus, camelinus, bicuspidatus und andere Micryphantes­
Arten, die specifisch wohl noch nicht recht unterschieden 
sind. Ein ähnliches Tracheeusystem fand ich bei. einer 
kleinen grünen Spinne, die in der Augenstellung und 
ihrer Lebensweise mit Dictyna übereinstimmt, von K 0 eh 
aber noch nicht abgebildet und beschrieben ist. Dagegen 
besteht bei M. flavomaculatus das Tracheensystcrp in 4 
einfachen Schläuchen, wie sie bei den meisten Spinnen· 
vorkommen; auf diesen Unterschied werde ich weiter 
unten zurückkommen. 

Ein ebenfalls vollkommen ausgebildetes Tracheen­
system findet sich bei den A ttiden, wo es Me n ge bei 
Salticus beschreibt. Alle Gattungen, die ich habe unter­
suchen können (es waren dies Dendryphantes, Salticus, 
Euophrys, Heliophanus) haben ein ziemlich übereinstim­
mend gebautes T:t'achcensystem, welches in zwei sich wenig 
verzweigenden Stämmen an einer Spalte vor den Spinn­
warzen seinen U:t'sprung nimmt und in 1)..bsätzen eine 
grosse Zahl von Rährenbüscheln entsendet. Als Beispiel 
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wUhle ich Dendryphantes IDllSCOBUS, wo diese Verhältnisse 
wegen der Grösse der Spinne am besten zu erkennen 
sind (Fig. 10). Auch hier ist der vordere Rand der Spalte 
stark verdickt und eben solclle hornige Leisten (1' Fig. 10) 
finden sich hier wie bei Dietyna. Die Leisten neigen 
vorn etwas zusammen, und hier nehmen zwei platte Tra-

"cheenstämme ihren U:rsprung, die in ihrem Verlauf nach 
vorn immer eine Hauptrichtung erkennen lassen, wUhrend 
kurze Seitenä.ste eine verschiedene Richtung verfolgen. 

Die Struktur ihrer Wand ist dieselbe wie bei Mi­
cryphantes. Diese Struktur beginnt auf der oberen Wand 
der" Lufthöhle in Gestalt eines V; ~hinter dieser Stelle 
ist die obere Wand zart und gewinnt erst jenseits des 
vorderen Stigmenrandes jene Festigkeit, die sie zum 
Schutz der inneren Organe befähigt. Auf der unteren 
Wand der Lufthähle gehen die Einlagerungen der Stäb­
chen noeh näher an das Stigma" heran und hören ohne 
scharfe Grenze auf. 

Die beiden Stämme gehen, wenig divergirend, nach 
vorne bis zum Anfang des Hinterleibes und schicken aus 
kurzen Seitenästen, so wie an ihrem Ende büschelförmig 
die zartwandigen Röhrchen aus. Wenn auch nicht unter 
alleri Verhältnissen optisch wahrnehmbar, so scheiut sich 
doch in diesen Röhrchen die innere Differenzirung eines 
Spiralfadens anzubahnen; wenigstens bemerkt man an 
den mit Luft erfüllten Röhrchen feine, quer zur Längs­
richtung vcrlaufende Linien 1 die sich aber der An­
schauung entziehen, sobald die Luft durch eine Fli:issig­
keit ersetzt ist. Im Verhältniss zur Grässe des ganzen 
Thieres sifld diese Röhrch-en die weitesten, die ich bei 
den verschiedenen .A .. rten gefunden habe. An Zahl kom­
men sie wohl denen von Micryphantes gleich, bleiben 
aber auf den Hinterleib beschränkt und erreichen folglich 
auch - nicht eHe Länge der bei den bisherigen Arten. 

lYIeine Darstellung weicht in einigen wesentlichen 
Punkten von der Me n g e's bei Micryphantes und Salticus ab~ 
worübel' ich mich noch aussprechen mnss. Bei ihm heisst 
es. (Neu este Schl'iften etc. p. 23) folgendermassen : _ "Seit 
ich die Tracheen bei Argyroneta gefunden, habe ich bei 
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mehreren Spinnen dana.ch gesucht, und sie nur noch 
bei Salticus und Micryphantes angetroffen. Es ist zu ver­
mnthen, dass, wenn sie bei einer Art einer natürlichen 
Gattung vorkommen, sie auch den übrigen nic1lt fehlen 
werden. Ich habe Snlticus scenicus und Blancardi unter­
sucht und sie bei beiden ganz gleich gebildet gesehen. 
Die von Mier. l'urestris waren denen von Salticus sehr 
ähulich, bcide aber von denen bei Argyroneta sehr ver­
schieden. Es fehlen nämlich hier die Kanäle und sind 
nur zwei 'l'l'achecnstämme vorhanden, welche nicht am 
Anfange des IIinterleibes, sondern am Ende, nahe vor 
den Spinnwarzen ausmünden. An ihrem Grunde ent­
springen zur Rechten und Linken Röhren-Bündel, sie' 
selbst gehen nach vorne, zerthcilell sich zuletzt ruthen­
förmig und verbreiten sich auf den Organen des Bauches. 
In der Brust habe icll ,.keine Spur derselben gefunden." 
'l'mchcenstämme nennt Me ng e die G esammtheit der bei 
Argyroneta von dem Kopf der Hauptstiimme (die er Ka­
näle nennt) ausgehenden Röhrchen. Nach seiner Vor­
stellung, in die· man sich schwer hineindenken kann, wUr­
den demnach die Röhrchen unmittelbar am Stigma be­
ginnen, ein Theil würde sich rechts und links wenden, 
die Hauptmasse, Anfangs vereinigt, nach vorne· gehen 
und sich dann zertheilen. Von diesem allem findet sich 
nun keine Spur, bei Micryphantes eben so wenig wie bei 
Salticus. Zunächst sind hier keine zwei getrennten Stig­
men, sondern eine gemeinsame Spalte vorhanden. Dic 
Hauptstämme (Kanäle nach seiner Bezeichnung) existircn 
hier eben so gut wie bei Argyroneta, wenn sie audl nicht 
mit derselben Leichtigkeit wahrzunehmen sind. Ausser 
dem mit a bezeichneten Ast gehen bei Micryphantes 
keine Röhrchen in der Nähe des Stigmas ab, und bei 
Salticus entspringen dieselben aus den kurzen Seiten­
ästen. Wenn er auch bei Micryphantes im Cephalothorax 
keine Rähl'chen entdecken konute, so hat er eben Un­
gHick gehabt: um einfachsten und mit der geringsten 
MUhe kanu man sich von ihrer Anwesenheit dadurch 
iiberzeugen, dass man ein eiIlzelnes Bein· unter dem J\fi­
kroskop betrachtet; die Röhrchen sind bei frisch getöd-
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teten Thieren noch mit Luft gefinlt und fallen durch ihre 
schwarze Farbe sofort in die Augen; eine Verwechselung 
mit Muskelfasern hat man bei einiger Vorsicht nicht zu 
besorgen. Am ehesten ist noch ein Irrthum hinsichtlich 
der Duplicität der-Stigmen möglich. Die weit aufklaffen­
den Enden des Spaltes mit :ihrem breiten Verdickungs­
saum lassen leicht die verbindende Ritze übersehen und 
die sich nur am Aussenrande der Lufthöhle fast bis zu 
dem Stigma hinziehende Struktur der Tracheenstämme 
begünstigt diesen Irrthum, indem man glauben könnte, 
es gingen von den beiden krcisförmigen Oeffnungen rechts 
und links zwei engere Stämme aus, die sich vereinigten 
und dann wieder in zwei weitere Stämme spalteten, was 
allerdings immer noch ganz anders wäre, als wie Me n ge 
die Sache darstellt. Bei gennuem Zusehen und nament­
lich bei einer Betrachtung des Objekts von verschiedenen 
Seiten her wird man illdess die Ueberzeugung gewinnen.., 
dass sich die Sache so verhält, wie ich es beschrieben 
habe. 

Bei allen bisherigen Gattungen Hessen sich durch 
die verschiedene Struktur ihrer Wand ausgezeichnete 
Hauptstämrne unterscheiden, von denen an bestimmten, 
meist beschränlden Stellen die feinen Röhrchen btischel­
förmig ausgingen; eine weitere Verkümmerung, zugleich 
mit einer räumlichen Reducirung des ganzen Apparates 
verbunden findet bei den Thomisiden Statt. In dieser 
Familie haben die Gattungen Thomisus, Xysticus, Arta­
mus und Philodromus. am Ende des Hinterleibes eine 
schmale Spalte, die zu einer ldeinen Lufthöhle fiihrt, von 
der vier Aeste ausgehen (Fig. 11, Thomisus calycinus). 
Die beiden seitlichen Ca) sind schw~tcher als die mittleren 
(h), alle vier. aber schicken auf ihrem ganzen Verlauf, 
der auch hier auf den Hinterleib beschrunkt bleibt, hin 
und wieder Aeste ab, die sich wieder verzweigen, oder 
unverzweigt in eine fadenförmige Spitze auslaufen. Die 
beiden Gattungen Thomisus und Xysticus haben noch in 
dieser Familie am höchsten entwickelte Tracheen, wäh­
rend bei Artamus und PhiIodromus schon ein Rückschritt 
bemerkbar ist, der sich in einer geringeren Zahl der hier 

• 
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unverästeHen Seitenzweige, so 
ren Längenentwickelung dieser 
zeigt. 

wie in einer geringe­
und der Ha.uptstämme 

Die vVand der Hauptstämme ist ebenso const1'uirt wie 
die der Seitenzweige : eine dünne, aber feste Membra.n, 
der kleine punktförmige Körnchen eingelager't sind, ist 
äusserlich von einer weichen glashellen Haut überzogen. 
Ausserdem findet sich in ihnen, wie in den Lungenffichern 
und den Hauptst?immen der früheren Gattungen, die Luft 
zwischen den Körnchen in feinzertheiltem Zustande, wäh­
rend sie in den von den Hauptstämmen der früheren Gat­
tungen ausgehenden Röhrchen eine ununterbrochene 
Säule bildet. 

Der Struktur der Wand nach dem der Thomisiden 
gleich ist das Tracheensystem der übrigen Spinnen, steht" 
aber in seiner Entwicklung auf noch niedrigerer Stufe, 
indern 4 einfache Röhren vorhanden sind. Eine schmale 
Spalte vor den Spinnwarzen fUhrt zunächst in einen flach 
gedrückten Luftraum, der im Allgemeinen ebenso gebildet 
ist, wie der entsprechende Thei! von Micryphantes oder 
Dendryphantes: eine hornige Leiste am 'vorderen Stig"­
menrande und zu beiden Seiten des Luftraumes giebt auch 
hier dem Skelete eine grössere Festigkeit. An dem vor­
deren Ende entspringen, Anfangs in einer Ebene liegend, 
vier einfache Röhren, welche bandartig abgeplattet sinde 
und keine Spur eines Spiralfadens, vielmehr nur unregel­
mässig zerstre':lt feine Körnchen in ihrer Membran ent­
halten. So lange sie mit Luft erfUllt sind, die in ihnen 
ebenfalls in dem fein zertheilten Zustande ist, erscheinen 

. sie bei auffallendem Lichte weiss und die der grösseren 
Arten sind schon mit bIossem Auge wahrzunehmen. Ist 
die Luft ausg'etrieben, so fallen sie wegen des geringen 
Brechungsunterschiedes nur wenig in die Augen; immer­
hin aber lässt sich an den KörncheneinlagerungcIl ihr 
Verlauf vom Ursprung an verfolgen. Dass die Luft durch 
Druck ausgetrieben werde und bei aufgehobenem Drucke 
zurückkehre, wie v. Sie bol d 1) angiebt, kann ich nicht 

~) A. a. O. pag. 536, Anmerk. 10 • 
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bestätigen .. Lässt man nicht die Flüssigkeit, in der sich 
das Präparat befindet, vollständig verdunsten, so fliHen. 
sich die einmal entleerten Kanäle nicht wieder mit Luft 

. . ~ 

was jedenfalls auf eine geringe Elasticitut der Wand hin-
weist. U eberhaupt kann man nicht eigontEch von einem 
Austreibe~ der Luft reden; wenn man .das Vordringen 
der Flüssigkeit unter dem Mikroskop beobachtet, so sieht 
man nie sich irgend wo Luftbläschen ansammeln, was wohl 
nur so zu erklären ist, dass sich die Luft, deren Menge 
ja in den flach gedrUckten, schmalen Röhren gering ist, 
in der Flüssigkeit löst. 

BeiaHer Uebercinstimmung in diesen allgemeinen 
Verhältnissen zeigen sich bei den verschiedenen Gattun­
gen im einzelnen gewisse Abweichungen. Selten treten 
die 4 Röhren gleich am Grunde als gleichwCl,thig auf; 
am häufigsten sind die beiden rechts und links von der 
Mittellinie gelegenen mit einander verwachsen, so dass 
in diesem Falle von der kurzen Athemhöhle eigentlich 
zwei seitliche Röhren ausgehen, die sich frliher oder . . 

spä.ter in zwei schwächere spalten.· So ist es der Fall 
bei Tegenaria, Philoica, Agelena, Clubiona, Drassus, Oheir­
acanthium, Melanophora, Lycosa, Dolomedel;', Sparassus. 
Weniger häufig ist eine Verschmelzung der beiden in­
neren Röhren, so dass in diesem Falle drei Röhren von 
der Athemhöhle ausgehen, von' denen sieh die mittlere, 
kräftigere bald in zwei Aeste spaltet; dies letztere Ver­
hältniss findet namentlich bei kleineren Arten von Epeira, 
Theridium und besonders deutlich bei ZilJa calophylla 
(Fig. 13) Statt. Gewöhnlich sind· die äusseren Röhren­
schmäler" aber länger, wogegen die inneren breiter sind, 
dafür aber kürzer bleiben, oft sogar um das Doppelte 
und dreifache ihrer Länge von den äusseren übertroffen 
werden. .' . 

Bei den grösseren Epeira-Arten und ebenfalls bei 
Zilla calophylla verbreitern sich die kurzen mittleren Röh­
ren bald nach ihrer Trennung von dem gemeinsamen Ur­
sprung blattförmig, und ihr vorderer Rand lässt 3-4 
kleine Vorsprünge sehen, die man als den Beginn einel' 
weiteren Verästelung ansehen kann. 
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Bei der Kleinheit dieser Organe und bei ihrer üusser­
ordentlichen Zal'thei t ist es mir nie gelungen, ihren Ver­
lauf im ganzen Hinterleib zu verfolgen; so viel steht aber 
fest7 dass sie, wie sie in der Nähe der Spinnwarzen ihren 
Ursprung nehmen, so auch die Spinng'efässe noch weiter­
hin "begleiten. Die äusseren gehen bis zu den Lungen, 
kehren dann um und laufen dicht vor den b1J'inn warzen 
in eine feine Spitze aus, wogegen die inneren in der Nähe 
der Lungen mit einem st.umpfcren Ende aufhören. Eine 
angenäherte Vorstellung von ihrem Verlauf kann man 
bei den kleineren Theridien und bei Tetragnatha extensa 
gewinnen. Die ersteren kann man unterm. Mikroskop 
betrachten, wo sie den Verlauf der schwarzen Fäden be­
quem verfolgen lassen. Bei Tetragnatha extensa~ nament­
lich den wohlgenährten Exemplaren, ist die Haut des Ab­
domens so dut'chsichtig, dass die weissen Tracheen, die 
eine Strecke lang dicht unter derselben verlaufen, schon 
mit biossem Auge sichtbar sind. Die äussere läuft, von 
der Spalte an sich der Seitenlinie des Abdomens nä­
hernd, bis ungeflihr zur Mitte, wo sie in der schrHgen 
schwarzen Linie, die .. sich~ hier vom Rücken her herab­
zieht, aufwärts steigt, um sich dann ins Innere zu ver­
lieren. Die innere Hiuft mehr an der Unterseite des 
Leibes hin und lässt sich bis VOr die Lungen verfolgen, 
wo sie ebenfalls unsichtbar wird.· Neben Tetragnatha 
extensa ist Sparassusvirescens die einzige Art, bei der 
ich (an eiu2iclnon günstigen Exemplaren) die Tracheen 
iiusserHch habe wahrnehmen können. 

Bei Oletera~ Dysdera und Segestria habe ich nach 
diesen einfachen Tracheen am Hinterleibsencle vergeblich 
gesucht. Wenn dieser Umstand zu der 1~nnahmc berecll­
tigt, dass sie hier überhau pt fehlen, so liegt auch die Ve1'­
muthung nahe, die S pnltesei aus der Verschmelzung 
zweier Stigmen entstanden, die den heidcn hinteren Stig­
men bei den Nlygaliden, Dysdera, Segestria und Al;gy­
roneta entsprechen 1). Diese Verschmelzung, die sich bei 

.. 
1) Diese Ansicht scheint mir natürlicher zu sein, als die 

L 0 u ck art's, der annimmt, dass die Spinnen in dorNorm drei 
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allen Spinnen zeigt, bei denen die Tracheen am Hinter­
leibsende entspringen, ist nach der Verrückung der Stig­
men eine einfache Fürderung q.er Oekünümie gewürden. 
Demnach würden alsü die Spinnen eigentlich 4 Stigmen 
besitzen, zwei vürn am Hinterleib und entweder zwei 
dicht dahinter üder in einjger Entfernung davon am Ende 
des Hinterleibes, in welchem letzteren Falle zugleich die 
laterale Duplicität verlüren geht. Das erste Stigmenpaar 
führt nun immer zu Lungen, das zweite entweder zu 
Lungen oder Tracheen. Bei letzteren lassen sich immer 
je zwei Hauptstämme unterscheiden, von denen bei Dys­
dera und Segestria der eine (b Fig. 6) nach vürn geht 
und den Oephalüthürax, der andere (a) nach hinten geht 
und den Hinterleib mit Röhrentracheen versieht; bei den 
übrigen, bei denen· sich eine Spalte am Hinterleibsende 
befindet, müssen natürlich beide Stämme nach vorn ge­
hen (a und b Fjg. 9-13) wo der äussere dem nach binten 
gerichteten von Dysdera und Segestda entspricht. 

Es hat nun etwas BefremdendeR,Lungen ·und Tra­
cheen bei denselben Thiel'en zu finden; ähnliche Lungen 
sind in dem ganzen Thierreich nicht bekannt, und über­
dies ist man nicht gewohnt, bei den wirbellüsen Thieren 
Lungen anzutreffen. Die Schwierigkeit, aUe Verhältnisse 
klar zu durchschauen 1 hat übrigens lange Zeit die wahre 
Natur der bisher als Lungen bezeichneten Organe ver­
kennen lassen. Aeltere Anatomen, wic 'l~reviranus 1), 
Mecke1 2), Brandt und Ratzeburg 3) nahmen sie für Kie­
men, wobei sie den dem Stigma unmittelbar aufsitzenden 

Paare von Stigmata besitzen, alle drei binter einander an der Bauch­
fläohe des AbdoIllens, die beiden ersten im vorderen Theile, das 
dritte amEnde. Da nämlicll bei keiner Spinne sich wirklich alle dreiStig­
menpaare, . wenn auch noch so verkümmert, vorfinden, so muss ein­
mal das mittlere Paar, in anderen Fällen das hintere Paar ganz 
ausgefallen sein,. was jedenfalls viel verwiokelter ist, als eine ein­
fache Verlegung, 

1) Uebel' den innern Bau· der Arachniden, Nürnberg 1812 p. 7 
und Vermischte Schriften, Göttingen 1816, p. 25. 

2) Cu v i e 1"8 Vorlesungen üb. vergl. Anatomie. Th. 4· p. 290 
S) Mediz. ZOOlogie, p. 89. 

Archiv f. Naturg. XXXVIII. J"al1rg. 1. Bd. 15 
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Luftsnck volIsmndig' jgnorirten, seinen Boden (f Fig. 1) 
als Kiemenband bezeichneten und die Lungenfächer fUr 
einfache BIUHer (IGemenbHitter) annahmen, die von aussen 
von der durch die Spaltenz'wischen den einzelnen Kie­
menbliittel'u eingetretenen Luft umspült worden sollten. 
Zwar vermochten weder Treviranus noch JYIockel den Ver­
lauf der Lnngcnarteriell bis zu dell vermeintlichen Kie­
men zu verfolgen; aber bei einer so total verkehrten 
.A.uf:l:'assung darf es gar nicht '\IV und er nehmen, wenn 
Newport 1) auf den Blättern kernlose Zellen und ein zartes 
Kapillal'gefHsssystem entdeckt haben wollte, welches von 
einem an dem Ursprung der Blätter hinlaufenden Ast 
deI' Lungenarterie seinen Ursprung nehmen sollte; waJ;n·· 
scheinlich hat er sich durch die Faserbildung· inder 
Chitillhallt des LungenslwIets tliuscLen lassen. 

Der erste, der diese irrthümliehe Auffassung berich­
tigte, wal' J. Müll er) zunächst bei den Skorpionen 2), 
dann auch bei den Araneen 3). Derselbe bewies durch 
ein eben so nahe liegendes, wie überzeugendes Experiment, 
dass es bei Ullycrletzten Lungensäeken unmöglich sei, 
durch das Stigma Luft 'in den i·nnüren Körperraum hin­
einzutreiben, dass dabei vielmehr stets der Luftsack an­
schwelle. Da es ihm Ubrigens eben so wenig wie seinen 
Nachfolgern gelang, auf der Wand der Lungenfäeher 
die Ausbreitung eines Gefässsystems zu entdecken, so 
blieb die einzige Vermuthung, dass das von den Lungen­
arterien herbeigeführte Blut sich frei in die Körperhöhle 
ergäs:,;e und'·so die Platten umspUle, ohne in besondere 
Geflisse eingeschlossen zu sein. Diese Vermuthung hat 
durch Untct'suchungen französischer Anatomen ihre Bc­
stiitigllllg gefunden. Allerdings sind die Beobachtungen 
-!31anchard's4» der zwar die vergleichende Anatornie v. 
Sie bol d's citirt, aber mit ihrem Inhalt gar nicht ver­
trau t zu sein scheint, aus letzterem Grunde von geringer 
Bedeutung für die Beantwortung der uns interessil'cnden 

1) Philosoph, transact. for the year 1843. p. 295 pt 14. 
2) l\1eckcl's Archiv ·1828 p. 39, Taf. 2, Fig. 11-13. 
3) Isis 1828 p .. 709, Taf. 10, Fig.4-6. 
4) Annales d. Sc. nato 3ma serie. 1849 tome XII, p~ 316. 
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Prage. Aber so viel lässt siol1 au~ den Injeotiousversuchen 
B la n c b ar d's mit Sicherheit entnehmen, dass sich das 
Blut aussen. um die Lungenfächer ergiesse. Zu demselben 
Resultate führen . die von Cl a par e d e 1) an lebendigen 
Jungen von Lycosa saccata angestellten Beobachtungen. 
U ebrigens bemerkt Me n ge 2) ganz richtig, dass man 
weder den ~'\.us- noch Eintritt von Luft wahrnehme, wenn 
man bei lebendigen Thieren den Spalt mit Wasser be.;. 
feuchtet, und eben so wenig eine Bewegung bei Spinnen, 
die eine Zcit lang wie todt im Wasser gelegen haben 
und sich nun an der Luft allmählich erholen. Aber diese 
Umstände rechtfertigen keineswegs die weiterhin von ihm 
ausgespl'ochenen Zweifel an der- "angeblichen" Respira­
tion, beweisen vielmehr nur, dass das Einziehen der atmo­
sphärischen Luft und das Ausathmen der Kohleusiiure nicht 
in periodischen Stössen vor sich gehe. Wenn man nun 
die Enge der Lungen fächer bedenkt, so wird man sich 
über dieses Verhältniss ga,I" nicht wundern kÖnnell. Die 
sehr . kräftigen, an dem verbindenden, Gange (g Fig. 1 
und 4) und an dem' Rande der Körperhaut angebrachten 
Muskeln müssen bei ihrer Zusammenziehung den Lungen­
sack ausdehnen und zugleich eine Erweiterllng der· zu 
den Lungenrachern führenden Spalten herbeiführen. Die 
atmosphärische Luft füllt dann den Luftsack und die ein­
zelnen Fächel> vollständig an, wobei 'dann der Austausch 
zwischen ihr und der Kohlensäure durch Diffusion Statt 
haben mag. Und ganz in derselben Weise wird die Ath­
mung durch die Tracheen vor sich gehen,. 

Dass somit die vorderen Athmungsorgane keine Kie-· 
men, sondern eher Lungen, d. }l. Organe sind, bei denen 
die Vermehrung der athmenden Fläche auf einer inneren 
Eil1stiil}Jung beruht, kann nun' nicht· mehr bezweifelt 

• werden. Im übrigen aber haben sie mit den Lungen 
der höheren Thiere nichts mehr gemeinsam, als dass die 
athmenden Flächen auf einen geringen Raum znsammen-

1) Memoires d. 1. Societe d. Phys. et d'Hist. nat. de Geneve, 
torne 'XVII, Ire partie. 1863. 

·2) A. a. 0_ pag.22. 
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gedrängt sind: weder treten die einzelnen Fächer mit 
Ausnahme ihres gemeinsamen Ursprunges aus der Luft­
höhle weiterhin in Kommunikation, noch gicbt es eine 
die Gesammtheit der Fächer .umgebende gemeinsame Haut, 
so dass sich diese als Zellen desselben Sackes auffassen 
liessen. Es wurde daher auch Leuckal't nicht schwer, 
nachzuweisen, dass die sog. Lungen vollkommen genau 
in den Bau der Tracheen hineinpassen~ allerdings. der 
Tracheen, wie sio bei dOll Aranccm üblich sind: nicht in 
Gestltlt cylindrischer, baumartig verästelter , sondern band­
förmig abgeplatteter Röhren, die des Spiralfadens voll­
ständig entbehren und büschelförmig von einem durch 
seine Struktur ausgezeichneten Hauptstammeausgehcn. 
In der That lassen sich die einzelnen Theile der Lungen 
mit den entsprechenden der Tracheen in vollkommene 

. Analogie setzen! der als Luftsack bezeichnete Thei! ent­
spricht dem Hauptstamme, der ja auch mit einer zarten 
Haut dem Stigma aufsitzt; die einzelnen Fächer sind ein 
Analogon der von dem Ende des Hauptstnmmes ausge­
henden Röhrchen. Aus diesem Grunde scheint es daher 
auch angemessen, den Namen "Lungen", der von den 
höheren Thieren her eine falsche Vorstellung begiinstigt, 
mit einem den thatsächlichen Verhältnissen mehr Rech­
nung tragenden zu vel'tauschen; ich schlage daher für 
diese Organe den Namen "Flichertraeheen" vor, den man 
nach den vorhergehenden Auseinandersetzungen gewiss 
billigen wird. 

Die gewonnenen Resultate sind nun recht geeignet, 
Anhaltspunkte für die Beantwortung einiger systematischen 
!I'l'agen zu liefern. Vielleicht wird man eine Berücksich­
tigung der Respirationsorgane bei der Systematik aus 
demselben Grunde für unangemessen halten, aus welchem 
D ng e s die Eintheilung der Arachniden in Lungen- und' 
Tracheenarachniden bemängelte: leur situation interieure 
les rend peu proprei? ~t fournir des cal'acteres zoologiques. 
Aber hierauf ist doch zu entgegnen, dass das natürliche 
System kein Repertorium für jede dem jedesmaligen 
Forschel> unbekannte Gattung oder Art, sondern der ge­
naue und übersichtliche Ausdruck unserer zeitweiligen 
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I<::enntniss vom Gesammtbau der Organismen sein soll. 
Deshalb ben'utzt es auch nicht nur die äusserlich erkenn­
baren, sondern auch die inneren Organisationsverhältnisse, 
und keine einzelne, gesonderte Organe ausschliesslich~ 
sondern immer nur im Zusammenhang mit den übrigen, 
so jedoch, dass den wichtigeren Organen auch ein grös­
scres Gewicht boi der Klassifikation eingeräumt wird. 
Die Wichtigkeit der Rospirationsorgane wird nun wohl 
Niemand in Abrede stellen; auch ist mit einer anderen 
Ausbildung derReIben überdies ja eine Aenderung des 
Oirkulationssystems wegen der Abhängigkeit bei der von 
einander verbunden 1). Selten aber wird man eine Ver­
schieden~eit der inneren Organe und die Bildung äusser­
lieh wahrnelllnbarer Theile so Hand in Hanel gehen sehen 
wie hier. Dazu komll1t nun ferner noch eine über ein­
stimrn.ende Bildung der Respirationsol'gane bei un~weifeI­
haft zusammengehörigen Arten, wogegen die Abweichun­
gen innerhalb einer Familie solche Gattungen und Speeies 
treffen, deren sy~tematische Stellung schon aus anderen 
Gründen sehr bedenklich geworden ist. Wenige Andeu­
tungen werden genUgen, um die Richtigkeit der aufge­
stellten Behauptungen einsehen zu lassen. 

Die Mygalül'en, welche durch den Besitz von nur 
4 Spinnwarzen, durch die eigenthümliche Bildung der 
Mandibeln ausgezeichnet sind, besitzen zwei Paar Fächer­
tracheen. Die Attiden, welche in den Federhaarbüscheln 
ihrer Klauen, dem ungezähnten Klauenglied der Mandi­
beln, die der Wimperhaare entbehren, dem eckigen Ce­
phalothorax und in ihrem ganzen Habitus und ihrer ganzen 
Lebensweise so unverkennbar den Stempel der Familien­
ähnlichkeit aufgedrückt tragen, dass schon Aristoteles 
sie als Bpringspinnen zusammenfasste, besitzen auch in 

1) BI aue h ar d kommt durch eine Vergleichung des Cirkula­
t.ionssystems bei Epeira und Tegenaria mit dem von Segestria zu dem 
Schillss, dass dasselbe bei den mit Tracheen versehenen Arten auf 
einer niedrigeren Stufe steht als bei bloss mit Lungen athmenden 
(die einfachen Tracheen am Ende . des Hinterleihes waren BI a 11-

chal'd noch nicht bekannt). 
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den wohl entwickelten Tracheen des Hinterleibes ein ge­
meiw;ames Kennzeichen. Die Drassiden, die in den der 
After1;:ralle entbehrenden, mit Federhaarbüseheln verse­
henen Klauen ein sie gegen die anderen Familien deut­
lich abgrenzendes Merkmal besitzen, haben vorn am .Hin­
ter'leib zwei wohl ontwickelte Fächertracheen, am Ende 
desselben die einfachen Röhrentracheen. 

Ich komme nun zU den Abweichungen innerhalb der 
Familien. Da :;ind zünäcllst die Thomisiden. VOll diesen 
hatten Thomisus, Xysticus, Al'tamus und Philodromus 
verästelte, Sparassus und Thauatus aber unverästelte 
Röhrentracheen. Nun ist schon das ganze Aussehen 
eines lang gestreckten Sparassus oder Thanatus ~;n gang 
anderes als das eines in die Breite gezogenen Xysticus 
ete. ':Vie ich ferner schon früher 1) gezeigt habe, ist die 
Klaue der Obm'kiefer bei den ersten Gattungen gezähnt, 
bei Thanatusund Sparassus ungezähnt, Ein weiterer 
Umstand, der wenig fnr die Natürlia.hl<üit der Thomisiden­
Familie in dem bisherig-en U rn fang' spricht" ist die Klauen­
bildung- der Ftisse. Während 'I'hanatus und 8parassus~ 

und allerding-s auch Philodromus und Artamus in zwei 
FederhaarbUscheln Ersatz fUr den Mangel einer After­
kraUe haben, entbehren Thomisns und Xysticus auch der 
Fec1erhaarbiis.che1. Immerhin abel' wird man die Ueber­
zeug-ung gewonn~n haben, dass die Unterschiede 'in der 
Tracheenbildung- mit anderen zusammenfallen. 

In der Familie der seehsäugig-en Dysdel'iden llahen 
wir hoch entwickelte Tracheen bei den Gattung-en Dys­
del'a und Segestria, während bei Scytodes die gewöhn­
liche Spalte am Hinterleibsendezu vier einfachen Röh­
rentracheen führt. Ich brauche hier nur auf meine früher 2) 
ausg-esprochenen Zweifel hinzuweisen, um sofort den nö­
thigen Schluss ziehen zn lassen. Ferner sind schön ent­
wickelte Tracheen bei Dictyna und einem 'I'l1eil der 
Arten .. von l\1ieryphantes vorllanden. Von der ersten 
Gattung sagt 0 h 1 ert S): »Durch die Bildung der After-

1) Dieses Arohiv XXXVI. Jahl'g. 1. . Bd., 1870, pag. 112 u. 115, 
2) A. a. O. pag, 105 u. 114. T 

3) Verh.des ZooI.-bot. Vereins in 'Wien, Bd. IV, Jahrg. 1854, p. 241. 
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kralle weicht Dietyna so weit von aUen. Theridides ab, 
dass sie kaum unter ihnen bleiben kann, und richtiger 
zu elen Agelenides gestellt würde .. Jedenfalls würde sie 
den Uebergang zu den letzteren bilden.« Auch besitzt 
Dictyna den. Basalfleck am Oberkiefer, der sonst bei den 
Theridides nicht vorkommt. Die schon vielfach ange­
fochtene Gattung Micryphantcs Koch, die auf den sub-· 
tilen Unterschied in der Augenstellung begründet ist, ist 
in ihrem von ICochangewandten Umfange ganz UI1na­
tiirlich. (S.· die Auseinandersetzungen Ühlert's a. ll. O. 
pag.241 u. 242.) Von besonderer Bedeutung' fUl' unsere 
Frage ist es ohne Zweifel, dass Erigone und Micryphan­
tes (mit Ausnahme von M. flavomaculatus), deren Unter­
scheidung von den übrigen Thcrididcs bisher auf sehr 
unbestimmten und schwankenden K. ennzeichen beruhte, 
durch den Mangel der Tasterkralle sich scharf und be­
stimmt von allen anderen Theridides_ absondern .. 

Die angestellten Betrachtungen werden keinen Zweifel 
darHber gelassen . haben, dass diese Ifamilieri von don 
ihnen beigemischten fremden Elementen gereinigt werden 
miisseo 7 für die die Aufstellung neuer Familien noth­
wendig geworden ist. Sparassl1s und Tbanatus (wahr­
scheinlich auch .l\1iCl·oillIllata, die ich nicht habe ulitersu­
ehen können) wUrden dann eine. den Uebergang von 
den Thomisiden zu den Lyeosiden vermittelnde Familie 
bilden. Scytodes wUrde vorlüufig, bis genauere Unter­
suchungen liber amerikanische Gattungen (Nops u. a.) 
vorliegen, als einziger Repräsentant einer Familie da­
stehen, während ein eingehenderes Studium der Gattungen 
Dictyna, Erigone und namentlich Miel'yphantcs im Koch'­
sehen Sinne die Grenzen der für diese Gattungen zu er­
richtenden Familie zu bestimmen hätte. Ob sich etwa 
diemcrkwül'dige Argyroneta aquatica dieser Familie ein­
reihen Hesse, blejbt ebenfalls. noch eine offene Frage . 

. Diese· Familien, nach ihren Hauptvertretern benannt, 
wUrden etwa durch folgende Merkmale eharakterisirt sein . 

. Fam. So.ytodides. 6 Augen .. Afterkrnlle fehlt; 
keine FerlorbaarbUsche1. Mlindiheln klein; kein Basalfleek, 
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keine vVimperhaare; die Klaue aus breiter Basis plötzlich 
verschmälert und ungezähnt. Zwei Fächertracheen vorne, 
4 einfacllß Röhl'entracheen arn Ende des Hinterleibes. 

1. Gattung: Scytodes. 

Fam. Ma'ct'vpltan ta·des. 8 Augen; Afterkralle VOr­
handen und gezähnt; d"' ohne, ~ mit oder ohne Taster­
kralle. l\fandibeln mit Basalfleck~ ohne Wimperhaare ; 
Falzrand mit Zähnen; Kralle gezähnt, Vorne arn Hinter­
leib zwei schwach entwickelte Fächertracheen ; vor den 
Spinnwarzen eine breite Spalte, die zu einem wohl ent­
wickelten Tracheensystem fUhrt, bestehend aus platt ge­
dl'Ucktem Hauptstamm mit Verdickungsleisten und von 
diesem ausgehenden cylindrischen Röhrchen. 

Vorläufige Gattungen: Dictyna, Erigone, Micry­
phantes. 

:B"am. Spa1·assides. 8 Augen. Afterkralle fehlt, 
statt derselben zwei FederhaarbUschel. cf' ohne, ~ mit 
Tasterkralle; Mandibeln mit Basalfieck, Kralle schwach 
gezähnt. Vorn am Hinterleib ein Paar Blättertracheen ; 
am Ende vier unverästelte Röhrentracheen. Gattungen: 
T'hanatus, Sparassus (Micrommata ?). Die Berechtigung 
dieser Familie dürfte vielleicht wegen des durch Arta­
mus und Philodromus von Thomisus und Xysticus ver­
mittelten U cberganges am ehesten in Zweifel gezogen 
werden. 

Mit Annahme dieser Familien würde sich dann 
eine übersiclltliche Anordnung der Arachniden nach der 
Verschiedenheit ihrer Athmungsorgane folgendermaassen 
gestalten. 

2 P aa r F äc her t.r ach e cn: Mygalides (Tetrapneu­
mones). 

IP aar Fäeh ertracheen,. 1 Paar hüscheliger 
Röhrentracheen mit getrennten Stigmen: Dysderi­
des und Argyroneta. 

1 Paar Fächertracheen .. 1 Paar büs cheliger 
Röhrentracheen mit gemeinsamer Oeffnung: Mi­
cryphantides und Attides. 

• 
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1 Paar Fächertracheen; 1 Paar baumartig 
verästelter Röhrentracheen mit gemei nsamer Mün­
dung: Thomisides. 

1 Paar Fächertrac heen, vier einfach e Röh­
ren mit gemeinsamer Oeffnung: Scytodides, Drassides~ 
Agelenides (mit Ausschluss von Argyroncta), Epeirides, 
Theridides (grossentheils), Sparassides, Lycosides. 

Erklärung der Abbildungen. 
Tafel VII. 

Fig. 1. Fächertracheeu von Zilla calophylla. 8 Stigma, f Grund, 
c Spitze, b Fächer des Luftsackes. g Verbindender Gang 
zwischen den beiderseitigen Organen, m Ansatzstellen der 

" 2. 
II 3. 

l> 4. 

" 5. 

II 6. 

" 7. 

" 8. 
l> 9. 

" 10. 
... 11. 

" 12. 
J} 13. 

~1uskeln. ' 
Einzelne Fächer, stärker vergrössert. 
Haar auf der Haut des Abdomens über den Fächertra­
oheen von Oletera picea. 
Fächertracheen von Xysticus viaticuB. Die Buchstaben 
haben dieselbe Bedeutung wie in Fig. 1. 
Ropf des Cephalothoraxstammes der Röhrentracheen von 
Dysdera erythrina. 
Rechte Röhrentracheen von Segestria Davadea. a Abdo­
minal-, b Cephalothoraxstamm. 
Röhrentracheen VOll Dietyna benigna. r Verdiekungsleiste 
des Randes der Lufthöble. 
Stück eines Hauptstammes von Dictyna. stärker vergrössert. 
Röbrentraeheen von Micryphantes rubripes. 

11 11 II Dendryphantes. museosus. 
» II l> Thomislls calycinus. 

. » " "J\1elanophora subterranea. 
" Jl II Zilla calophylla. 

Die Buchstaben a und h in einer Fig. 6 entsprechenden Be­
deutung; r wie in Fig. 7. 
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